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HALBSEELE 


ABENDLÜFTE 

^^T  UN  firömt  herein,  ihr  weichen  Ahendfüfte, 

1  Nl  Ihr  ßhwellt  nodi  einmal  auf  den  hellen  Saiten 

Der  Sonnenharfe  Melodienträumc, 

Die  Wipfel  rauiihen  auf  und  Blüten  gleiten 

Um  euer  FJügelfpiel  im  Glanz  der  Düfte, 

Die  Sdiattenkühic  dunkler  Uferbäume, 

Den  Tau  der  Wellenfäume 

Streift  ihr  gefind  von  eurer  fanften  Sdiwinge, 

Ihr  blättert  leis  im  Wipfelbudi  der  Linde 

Und  taftet  eudi  wie  blinde 

Erzähler  immer  tiefer  in  die  Dinge 

Und  legt  eudi  ftill  und  kühl  wie  Kinderhände 

Auf  meine  Stirn  und  auf  die  dunklen  Brände. 


AN  DIE  UNBEKANNTE 

ICH  weiß  niAt,  wer  du  bift,  nidit  wo  du  wcilft, 
Idi  weiß  nur  eins,  daß  du  mit  meiner  Seele 
Des  großen  Winters  dunkle  Wahrheit  teillt: 
Die  dumpfe  Laft  von  Menfihenlchuld  und  Fehle. 

Idi  weiß  nur,  daß  audi  du  midi  träumend  ahnft. 
Daß  du  die  Arme  nadi  dem  Lidite  breiteft. 
Dir  einen  Weg  durdi  Sdinee  und  Nebel  bahnit 
Und  immer  tiefer  in  das  Dunkel  fthreiteft, 

Idi  kenn  nidit  deine  Kraft  und  deinen  Mut, 
Idi  weiß  nur,  daß  hinauf  zum  Sternenmeere 
Die  Seele  (cfiwebt  auf  ihrer  Träume  Flut 
Erlöft  von  Erdennadit  und  Tränenichwere. 

Idi  weiß  nidit,  ob  nadi  Zweifel  und  Verzidit 
Cypreffen  dunkeln  oder  Palmen  wehen. 
Ob  irgendwo  im  Erdendämmerlidit 
Wir  aneinander  ftill  vorübergehen. 
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DER  PAGE 

FRAU  Königin,  Frau  Königin, 
Idi  flehe,  laßt  midi  fort. 
Fragt  nicht,  varum,  fragt  nicht  wohin. 
Wüßt  keinen  liehern  Ort. 

Es  ift  nicht  Furcht,  es  ift  niciit  Haß, 
Idi  IchuM  euch  taufend  Dank, 
Es  ift  nidit  dies,  es  ift  nidit  das. 
Fühl  mich  gefund  und  krank. 

Mein  Schwefterlein  war  Dienerin, 
Ein  ftolzes  Weib  gebot. 
Der  König  kam  zur  Königin, 
Mein  Schwefterlein  ift  tot. 

Es  war  nidit  Lieb,  es  war  nidit  Haß, 
Sie  hielt  fo  treue  Wadit, 
Es  war  nicht  dies,  es  war  nicht  das. 
Auch  nicfit  die  kalte  Nacht, 

Es  war,  adi  Gott,  ich  fuch  und  finn. 
Find  nicht  das  rechte  Wort, 
Frau  Königin,  Frau  Königin, 
Idi  flehe,  laßt  midi  fort. 
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DÄMMERSTIMMEN 

TALENTLANG  im  Ncbcigraus 
Blei(fie  Liditer  ichwimmen. 
Irgendwo  in  einem  Haus 
Geht  man  leife  ein  und  aus. 
Raunen  müde  Stimmen, 

Irgendwo  zerfließt  ein  Duft, 
Taumeln  Blütenflodcen, 
Gräbt  man  eine  kühle  Gruft, 
Klagt  es  in  der  Nebelluft 
Wie  von  Totenglocken. 

Irgendwo  in  einem  Grund 

Trägt  man  Wen  zu  Grabe, 

Irgendwo  zu  dieser  Stund 

Bridit  ein  Herz  und  zudct  ein  Mund, 

Weint  ein  blafler  Knabe. 
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VOR  NACHT 

rETZTES  Spätrot  verglomm, 
-'Stilles  Lcuditcn  verblidi, 
BlalTe  Dämmerung  komm 
Wirf  die  Schleier  um  midi. 

Eine  Naditigall  weint 
Und  idi  klage  mit  ihr. 
Alle  Sehnfudit  vereint 
I(t  nur  Sehnfudit  nadi  dir. 

Aus  dem  Dämmerldioß  hebt 
Sdion  der  Mond  fein  Gefidit, 
Immer  tiefer  verwebt 
Sidi  dein  Bild  in  das  Lidit, 

Ob  idi  ftürmend  verlang 
Oder  fremd  midi  verlier; 
All  mein  Traum  und  Gefang 
lit  nur  Sehnfudit  nadi  dir. 
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DER  TRÄUMER 
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UN  geht  der  Träumer  in  die  weite  Welt, 

Die  Sehnfudit  eilt  ihm  nadi,  den  keine  Sehnfudit  häit^ 

Und  wo  die  Träne  glüht  in  feiner  dunklen  Spur, 

Blühn  rote  Rofen  auf  in  Wald  und  Flur. 


Und  mit  den  wilden  Blumen  rankt  es  fidi  empor. 
Legt  wirren  Klang  und  Wehlaut  in  fein  Ohr, 
Umlcfiattet  feinen  Weg  und  hängt  vom  Rofentraum 
Den  Dornenzweig  an  feines  Mantels  Saum. 
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FATUM 

ES  ward  eine  Blume  aus  träumendem  Grund 
Vom  Wind  in  die  Lüfte  gehoben. 
Und  ihre  Blüte  zum  Glockenmund, 
Ihr  Würzlein  zum  Strange  gewoben. 

Nun  fdiwebt  fie  verzaubert  im  Waldgeftühl 
Von  Mondlidit  icliimmernd  umfloflen. 
Und  flüftern  die  Winde,  und  duftet  es  fthwül, 
Ift  klingend  ihr  Keldi  erlchloflen. 

Es  läutet  leife  im  Windcswchn, 
Die  Sdiweftern  erwadien  im  Grunde, 
Ida.  aber  muß  nadi  dem  Klange  gehn 
Ällnäditlidi  in  einfamer  Runde. 


FIEBER 

ICH  ring  und  rufe  und  weiß  nidit  nadi  wem, 
Sdiloß  Sinn  und  Seele  zu, 
Dodi  ob  idi  das  Herz  aus  dem  Bufen  nehm, 
Idi  bring  es  nidit  zur  Ruh, 

Und  werf  idis  den  Winden  und  Wellen  hin, 
Ift's  viel  zu  tränenlchwer, 
Ruhlos  im  Bann  einer  Zauberin, 
Ruhlos  im  wilden  Meer. 
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WIRRE  STUNDE 

UND  nimmit  du  aucfi  dein  helles  Haar 
In  feiner  vollen  Flut 
Wie  einen  kühlen  Goldtalar 
Um  deiner  Sdiultern  weißes  Paar 
Um  midi  und  meine  Glut, 

Und  ftrömft  du  deine  ganze  Madit 
Und  Kraft  in  midi  hinein 
Und  hälft  du  nodi  fo  treue  Wadit: 
Es  bridit  aus  fremder  Augen  Nadit 
Wie  Traum  und  Zauberfdiein, 

Es  drängt  von  deinen  fanften  Knien 
Den  wirren  Träumer  fort. 
Und  ein^  Sehnfudit  geht  durdi  ihn 
Wie  Klang  von  Zaubermelodien 
Durdi  einen  Traumaccord. 
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WIR 

OB  Flockentanz,  ob  Frühlingswehn, 
Uns  drückt  ein  Nebelgraus, 
Oh  wir  in  taufend  Blumen  ftehn. 
Wir  binden  keinen  Strauß/ 

Uns  lockten  böfe  Zauberfeen 
Ins  fremde  Land  hinaus. 
Wir  müflen  uns  im  Kreife  drehn 
Bei  Nacht  und  Sturmgebraus/ 

's  ist  alles  wie  ein  Traum  gelchehn 
Und  Träumer  legens  aus. 
Und  ob  wir  taufend  Jahre  gehn. 
Wir  finden  nicht  nach  Haus, 
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AHNUNG 

EIN  Sturm  riß  es  jäh  von  den  Lippen  fort 
Und  jäh  wie  ein  welkes  Blatt  ilt  das  Wort 
In  unseren  Frühling  gefallen. 

Ein  welkes  Blatt  im  blühenden  Wald, 
Nun  fterben  audi  Rofen  und  Liebe  bald, 
Leis  klagen  die  Naditigallen. 
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LETZTE  FAHRT 
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EIL  idi  fo  krank  und  einfam  war. 

Vergib,  vergiß  das  Wort, 
Idi  nehm  aus  deinem  dunkeln  Haar 
Die  Rofe  mit  mir  fort. 

Den  fanften  Drudi  von  deiner  Hand, 
Des  Auges  ftillen  Traum,- 
Es  raufdit  nodi  leife  dein  Gewand 
Um  midi  im  finftern  Raum,- 

Es  webt  nodi  fern  ein  matter  Sdiein 
Wie  Sonnenuntergang, 
Träum  immer  tiefer  midi  hinein 
In  deiner  Stimme  Klang, 

Dein  Wort,  dein  Blidc,  dein  leiditer  Sdiritt 
War  Ruh  und  milde  Madit, 
Und  alles,  alles  nehm  idi  mit 
In  leere,  dunkle  Nadit. 
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DIE  TRÄNE 

ICH  sah  fie  glühn  an  deiner  Seele  Saum 
Wie  eine  Silberperle  lidit  und  groß. 
Und  als  der  Frühling  kam  mit  Duft  und  BIäten((haum, 
Erglomm  fie  hell  im  goldnen  Wimpertraum 
Und  fiel  in  meiner  Sehnfiidit  dunklen  Sdioß. 

Idi  barg  fie  ßill  und  nur  in  tiefer  Nadit 
Verlor  idi  midi  in  ihren  Zauberglanz, 
Vom  zarten  Silberduft  und  ihrer  milden  Madit 
Sdiwand  überfchimmert  aller  Hoheit  Pradit 
Und  aller  Kronen  Diamantenkranz. 

Wenn  idi  dem  lauten  Tag  midi  wiedergab. 
Zerrann  um  midi  des  Frühlings  Blütenßhnce, 
Und  -weggeichenkt  war  all  mein  Gut  und  Hab, 
Verwunfdien  träumt  ich  wie  ein  Fifdierknab, 
Der  eine  Perle  fand  am  Zauberfee. 

Als  unfer  Abend  an  zu  dämmern  fing 

Und  midi  von  dir  die  Sdiatten  (cheuditen. 

Blieb  nur  der  Perle  Glanz,  und  wenn  idi  einfam  ging. 

Ließ  idi  fie  hell  in  einem  Zauberring 

Von  taufend  dunkeln  Liedern  leudit^n. 
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SIEBEN  KIRCHEN 

SIEBEN  Kirdien  hier  im  Städtdien, 
Keine  lindert  meine  Qual, 
Dodi  idi  laufdi  am  Feierabend 
Ihren  Gloden  gern  im  Tal. 

Sieben  Kirdien  hier  im  Städtdien, 
Keine  gibt  mir  Kraft  und  Ruh, 
Dodi  am  Waldaltar  der  Jungfrau 
Küßt  idi  gern  den  goldnen  Sdiuh. 

Sieben  Kirdien  hier  im  Städtdien 
Klein  und  fladi  in  Haß  und  Huld, 
Nur  das  Mutterherz  im  Walde 
Ift  fo  tief  wie  meine  Sdiuld. 
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DAS  HAUS  IM  TAL 

ICH  Träumer  foll  der  Welt  nun  taugen 
Zu  Kampf  und  Sieg  mit  meiner  Qual^ 
Du  ftilles  Haus  im  tiefen  Tal 
Mit  deinen  kühlen  Fenfteraugen 
Sdiauft  du  midi  an  zum  letztenmal. 
Mit  Dämmeraugen,  die  den  Strahl 
Der  Abendfonne  träumend  faugen. 

Du  läßt  die  Blidce  tief  erglommen 

Wie  eine  Licbfte  auf  mir  ruhn. 

Ein  Leuditen  nodi '—  und  Dunkel  nun : 

Du  Träumer  wirft  der  Welt  nidit  frommen 

Mit  deiner  Qual  zu  wildem  Tun, 

Du  Träumer  in  den  Wanderfdiuhn 

Wie  müde  wirft  du  wiederkommen. 
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ABENDGLUT 

VlTTENN  die  Dädier  und  die  Wipfel 
Win  der  Abendröte  brennen, 
Mödit  idi  mandimal  ;ah  und  blindlings 
Mitten  in  die  Gluten  rennen. 

Wenn  die  Spiegel  fdiwarzer  Fluten 
Pupurtrunken  widerftrahlen, 
Mödit  idi  midi  hinunterltür^;en 
Tief  mit  meinen  tiefften  Qualen, 

Und  im  Taumel  wie  ein  Falter 
In  den  Flammenftrudel  taudien 
Und  dann  in  ein  kühles  Dunkel 
Mit  der  Abendglut  verhaudien. 
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IM  GRUND 

ES  ßrömen  dunkle  Waflcr 
Zufammen  in  einem  Grund 
Und  Uferulmen  raulcfien 
Verloren  in  der  Rund, 

Des  Frühlings  Spur  vergleitet 
Im  nebelfeuditen  Moos, 
Dem  trüben  Himmel  breitet 
Sidi  grau  der  Waflcrfdioß. 

In  dunklen  Wolkentiefen 
Verfank  d^r  VoIImondfihein, 
Traurafdiwei-e^terne  fdiliefen 
Erwadiend  wieder  ein. 

Es  ift  ein  müdej^  Kämpfen, 
Ein  Ringen-bJ^di  und  (tili. 
Weiß  nidit,  ob's  Tag  gewefen. 
Ob's  Nadit  nun  werden  will. 
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HERBSTSONETT 

DER  Sommer  fdiifft  mit  letztem  Mafte 
Auf  leeren  Lüften  übers  Land, 
Schon  reißt  der  Sturm  mit  wilder  Hand 
Das  Nebeltudi  vom  Eidienafte. 

Bald  fdilägt  ein  Tag  die  erfte  Tafte 
Der  Sdiwermut  an,  die  Sonne  Ichwand, 
Es  drängt  fidi  dicht  an  Tür  und  Wand, 
Viel  trübes  Volk  kommt  nun  zu  Gafte/ 

In  allen  Winkeln  wird  es  hocken. 
Schon  fitzt  ein  müdes  Weib  am  Rocken 
Und  fpinnt  den  bleichen  Faden  fort. 

Wer  wird  nun  meine  Seele  hegen 

Und  eine  lichte  Perle  legen 

In  ihrer  Träume  dunklen  Hort? 
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HEIMWEH 

HEIMWEH  nach  einem  verlorenen  Leben, 
Seele,  wie  ßirblt  du  verödet  und  leer,- 
AU  meine  Kämpfe,  mein  Bitten  und  Beben 
Nidits  als  ein  hilflofes  Händeheben, 
All  meine  Tränen  nur  Tropfen  ins  Meer. 

All  mein  Begehren  und  all  mein  Beginnen 
War  nur  ein  Taften  im  finfteren  Raum, 
All  mein  verfunkenes  Träumefpinnen 
Nidits  als  vergeblidies  Sudien  und  Sinnen, 
Heimweh  nadi  einem  verlorenen  Traum. 

Endlos  und  dunkel  die  Nädite  fidi  dehnen. 
Krank  nadi  der  Sonne  verlchmaditet  die  Saat, 
AH  mein  verworrenes  Singen  und  Sehnen 
Nidits  als  ein  müdes  im  Nebellehnen, 
Heimweh  nadi  einem  verlorenen  Pfad. 
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DAS  LIED  VOM  VER= 
LORENEN   LEBEN 

DIE  Rofen  verblühen  und  leife  beginnt 
Das  Lied  vom  verlorenen  Leben, 
Im  bleidien  Laube  weint  der  Wind 
Die  ganze  Nadit  wie  ein  krankes  Kind, 
Die  Blätter  vergleiten  und  beben. 

Die  Steine  bereiten  im  öden  Feld 

Das  Lager  dem  Heimatlofen, 

Es  drängt  ihn  hart  aus  der  rauhen  Welt, 

Und  was  er  nodi  hofft,  und  was  ihn  nodi  hält: 

Ein  Zwciglein  verblühter  Rofen, 

Er  gibt  fidi  felber  das  Grabgeleit, 
Mag  nidits  mehr  hören  und  fehen. 
Und  ihn  überfällt  eine  Müdigkeit, 
Daß  er  in  feiner  Verlaffenheit 
Zu  müd  zum  Sdilafengehen, 
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VERDAMMNIS 

ER  konnte  fidi  niemals  offenbaren 
Und  ward  es  müde  mit  den  Jahren 
Immer  neben  den  vielen  Andern 
Die  gleidien  Straßen  zu  wandern. 

Er  konnte  plötzlidi  aus  dem  Gewühle 
Seitab  in  eine  fremde  kühle 
Einfame  Kirdie  treten. 

Das  Dunkel  wogte  mild  um  ihn 

Und  er  konnte  ftundenlang  knien 

Ungefehn, 

Und  in  fidi  gehn, 

Oder:  wie  ein  Träumer  und  Tor 

Im  Bann  der  Einfamkeit  am  offnen  Ohr 

Der  ftummen  Nadit  mit  heißen  Lippen  beben 

Und  alles,  alles  hinuntergeben, 

Worte,  wilde,  wahllofe  Worte  halten. 

Und  den  Sturm  der  Tränen  und  Klagen 

In  einen  Abgrund  hinunterjagen. 

Um  Ichwerer  an  drückenden  Laften 

Unitet  wieder  hinauszutreiben 

Auf  den  großen  dunklen  Strom. 

Er  konnte  dann  wie  ein  bleidies  Phantom 

An  kleine  Iturmzerrüttete  Sdieiben 

Im  Dämmerdunkel  die  Stirne  lehnen 

Und  fidi  gewaltig  hinunterfehnen 

In  ein  wirres,  wildes  Gelchehen 

Und  fidi  im  Strudel  des  Lebens  drehen. 

Mit  wollüftig  blaffem  Munde 

Den  Honig  Icblürfen  und  tief  im  Grunde 

Mit  träumend  gefchloffenen  Augen 

Den  Duft  einer  fremden  Blume  faugen. 
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Und  höher  Itiegen  die  Wellen  der  Flut, 

Sie  hüllten  im  Kommen  und  Fliehn 

Das  Dunkel  und  alles  um  ihn 

In  eine  Woge  von  Glut. 

Dodi  es  war  kein  Glüdi    und   der  Raulch  fo  kurz. 

Die  Wellen  fielen  mit  jähem  Sturz, 

Und  Stürme  kamen  und  Idirien 

Wahnfmnige  Melodien: 

Immer  den  Bedier  am  Munde, 

Immer  zu  leben  gewillt. 

Immer  in  rauldiender  Runde 

Ward  idi  dodi  niemals  geltillt. 

Er  glitt  die  leeren  Straßen  entlang 

Mit  feinem  Sdiatten  allein. 

Im  wehen  Herzen  den  wirren  Drang, 

Er  fagte  niemals  ja  oder  nein. 

In  ihm  war  etwas  Quälendes,  Halbes. 

Er  trieb  wie  ein  falbes 

Verwehtes  Blatt  im  Morgenwind  umher 

Ohne  Ziel  und  ohne  Begehr 

Und  fand  fidi  in  Dämmer  und  Nebelgraus 

Durdi  Park  und  Straßen  müd  nadi  Haus. 

Er  faß  über  fidi  felbft  zu  Geridit, 

Am  Sdireibtildi,  das   graue  Gefidit 

In  den  welken  Händen  begraben. 

Er  konnte  niemand  mehr  begaben 

Mit  einem  Brief  oder  Gedidit, 

Er  konnte  fidi  nidit  mehr  verlchwenden. 

Alles  zerfloß  ihm  unter  den  Händen, 

Er  hatte  fidi  länglt  verloren, 

Oder  fidi  niemals  befeflen. 

In  ihm  war  etwas  erfroren, 

Verfunken,  vergeflen. 


30 


Und  eines  Tages  kam  es  über  ihn 
Stärker  alg  je,  das  dunkle  Muß, 
Und  er  ging  hinunter  an  den  Fluß 
Mit  müden  wankenden  Knien 
Und  faß  am  Strand 
Fremd  und  abgewandt. 

Er  begann,  was  er  feiten  getan: 

Nadizudenken,    Wieder  ein  Wahn  — 

Das  Leben  ift  eine  Wette, 

Abgelchloflen  und  verloren. 

Für  Träumer  und  Toren 

Bleibt  immer  ein  Aber  und  Hätte  -— 

Und  der  Tod?  '-  Gewiß  kein  redegewandter 

Junger  Mann,  der  gern  Befudie  madit. 

Eine  Zigarre  nimmt  und  höflidi  ladit, 

Oder  irgend  ein  intereflanter 

Lebemann,  der  kommt  ihn  abzuholen 

Zu  blaffen  Frauen  und  Champagncrbowlen, 

Oder  ein  etwas  überfpannter 

Diditer,  ein  wirrgelodcter  Phantaft, 

Jedenfalls  ein  ftiller  Galt,  r 

Ein  Neuer,  ein  Unbekannter, 

Der  nodi  eine  Hoffnung  mit  fidi  bradite, 

Oder  das  Ende.    Vielleidit.    Er  dadite 

Darüber  nidit  tiefer  und  weiter 

Und  Ichlidi  hinunter,  wo  fidi  breiter 

Das  Walfer  dehnt  in  feinem  trägen  Lauf, 

Vorüber  an  den  abendltillen 

Blumengärten  und  kleinen  Villen. 
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Leife  glomm  drüben  ein  Fenfter  auf, 
Ein  matter,  goldner  Lampenfdiein 
Krodi  über  den  Weg  in  ihn  hinein 
Und  eine  kleine  zitternde  Welle 
Umfing  fein  Herz  mit  fanfter  Helle. 

Er  barg  fidi  fdieu  an  Gartentor  und  Wand 

Umfdilungen  von  den  diditen  Blattgewinden, 

Er  fah  dort  oben  eine  Frauenhand 

Mit  Rofen  fpielen  und  die  Ranken  binden. 

Er  fah  die  Hand  im  dunklen  Laube 

Immer  tiefer  in  das  Blühen  ftreben 

Und  wie  eine  kleine  weiße  Taube 

An  den  Blumen  auf-  und  nicderfdiweben. 

Er  war  nodi  immer  Träumer  und  Tor, 

Er  hafdite  die  Klingel  und  fdirak  empor, 

Leife  fang  eine  filberne  Welle 

Und  lief  in  der  Dämmerhelle 

Aus  klingendem  Bedber 

In  ftille  Gemädier 

Und  wedite  die.  Seele  der  träumenden  Frau 

Aus  ihren  Tiefen  und  näditlidier  Sdiau. 

Sie  fragte  nidit,  warum  er  gekommen, 

Sie  hatte  fanft  feine  Hand  genommen 

Und  ihn  tief  in  den  Erker  gezogen, 

Und  fie  faßen  dort  unter  den  Blütenbogen. 

Sie  fah,  daß  feine  herben  fdiroffen 

Züge  wie  von  mildem  Lidit  getroffen 

Weidier  wurden,  und  audi  fein  Sinn 

War  heller  jetzt  und  offen. 

Und  eines  half  ihr  hoffen : 

Der  Träume  Hort:  Mufik,  die  Zauberin. 
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Sein  Auge  hob  (i<fi  frei  und  frohgemut 
Br  fuhfte  neben  fidi  den  fanftgew^iegten 
Warmen  Leib  und  ihre  Hände  fchmiegten 
Sidi  tief  in  die  Taften  und  teilten  die  Flut. 

Und  träumend  ift  das  Lied  heraufgezogen 

Wie  Abendleuditen   auf  Meereswogen, 

So  fanft  wie  des  Mondes  Welle 

Erzittert  im  Silberduft, 

Es  fihwimmt  in  der  weißen  Helle 

Das  Tal  und  die  Aben(fluft. 

Es  ift  ein  Blühen  und  Blinken, 

Ein  Traum  in  Glanz  und  Ruh, 

Sie  abließen  die  Augen  und  Anken 

Der  weißen  Tiefe  zu. 

Und  plötzlidi  ein  Wogendrängen 

Und  Wellentanz  um  ihn  '- 

Er  träumt  an  Rofenhängen 

Das  Haupt  an  ihren  Knien. 

Und  dann  ein  müdes  Erfterben 

Und  öder  Tage  Lauf, 

Es  fteigt  aus  grauen  herben 

Accorden  ein  Sdiatten  auf. 

Und  nun  ein  Sudien  und  Haften, 

Ein  Podien  an  Tür  und  Tor, 

Sie  ringt  und  wühlt  aus  den  Taften 

Das  tote  Glüdc  hervor. 

Das  ift  ein  Weinen  und  Werben, 

Sie  hebt  zum  Sdilag  die  Hand, 

Und  ^ill  wie  klirrende  Sdierben 

Zerfprang  es  im  Diskant: 

Und  drunten  am  Tor  aus  den  wirren  Ranken 

Entfuhr  ein  Träumer  den  Fiebergedanken, 

Ein  jähes  Sdiauen  und  Wiedererblinden, 
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Ein  Taften  und  Suchen  und  Sichnichtfinden, 
Er  fühlte  den  Sdiauer  der  kalten  Wand 
Und  griff  in  die  Luft  mit  fdieuer  Hand: 
Verödet  alles  und  nebelverhangen. 
Die  Ranken  krodien  wie  grüne  Sdilangen 
Herab  an  der  Mauer,  und  feudite  Fäule 
Drang  aus  der  Gärten  Grund,  und  eine  Eule 
Sdirie  heifer  in  das  Ohr  der  Nacht, 
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FÜR  EUCH 

IHR  Miticidfüchtigen,  nur  Mütter  wiflcn. 
Was  elend  macht  und  was  wir  nie  verwinden. 
Wie  fonnenarm  und  bleich  die  Tage  ((hwinden 
Und  daß  die  Seele  wirr  und  ßurmzerriflen. 

Nur  Mütter  ahnen,  die  auf  unfern  Kiffen 
Am  Morgen  noch  die  Spur  von  Tränen  finden. 
Wie  qualvoll  wir  Verlorenen  und  Biinden 
Hintaften  in  den  öden  Finfterniffen. 

Nur  Mütter  leiden  mit,  es  glüht  in  ihnen 
Noch  tief  die  Qual  der  nachtumhüllten  Saat, 
Die  niemals  morgenfrilch  und  lenzbeiciiienen 
Aufblüte  zur  Erlöfung  und  zur  Tat, 
Die  bleich  in  Schluchten  um  des  GlüAs  Ruinen 
Hinrankt  auf  einem  öden  dunkeln  Pfad. 
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KÖNIGSEICHE 

DU  weißt  nidit,  wie  ich  nach  Erlöfung  kranke. 
Wie  idi  den  Einfamkciten  unterliege. 
Daß  idi  midi  nur  an  dir  im  Lidite  wiege. 
Nur  deiner  Kraft  mein  blafles  Leben  danke. 

Du  weißt  wohl  nidit,  daß  idi  wie  eine  Ranke 
In  meinen  Träumen  deine  Ruh  umfihmiege. 
Heb  midi  zum  Sonnenlidit,  hilf  mir  zum  Siege, 
Eh  idi  in  Nadit  und  Staub  hinunterfdiwanke. 

Idi  laufihe  deinen  fanften  Wipfelwogen, 
Die  midi  mit  Zaubermadit  hinangezogen 
Zu  deiner  Größe  ftiller  Majeftät, 

Idi  will  mit  Frühlingsarmen   didi  umfdiließen. 
Laß  meiner  Träume  Purpurblütcn  fprießen. 
Bis  didi  im  Sturm  audi  deine  Kraft  verrät. 
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BÜSSER 


V 


IR  find  fo  einfam  nidit,  wie  wir  wohl  wähnen, 
Wohl  nicht  fo  menichenfremd  nodi  unverstanden 
Und  nidit  umgiert  von  reißenden  Hyänen, 
Die  fidi  in  LammfeU  liftig  fromm  gewanden. 

Wir  werden  2war  mit  einem  Meer  von  Tränen 
Den  (chroffen  Fels  der  Not  nidit  uherbranden 
Und  auf  der  Träume  Flut  in  leiditen  Kähnen 
Wohl  nidit  fohald  auf  bef&en  Sternen  landen. 

Wir  find  fo  einfam  nidit  — '  und  dodv  wir  taften 

Mit  irren  Händen  in  der  Dunkelheit, 

Wir  zwangen  kein  Gefihidc  — -  und  dodi,  wir  rafien 

Von  wildem  Tun  in  dumpfer  Müdigkeit, 

Auf  unIren  Sdiultern  ruhen  taufend  Laßen, 

Und  keine  Sonnenkraft,  die  uns  befreit! 
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SCHLAFE  DU 

DU  ruhft  befreit  von  allen  dunklen  Laiten, 
Das  Antlitz  bleich  der  Sonne  zugewandt. 
Und  wie  zum  ÄblHiied  hebß  du   nodi  die  Hand, 
In  Brdennacht  ein  letztes  müdes  Taften. 

Die  wilden  ungeftümen  Worte  haften 
Nicht  mehr  in  Atemfturm  und  Fieberbrand, 
Ein  Traum  wiegt  dich  hinüber  in  das  Land 
Der  Morgenröte,  wo  die  Träumer  raften. 

Herbftßhatten  gleiten  um  dein  Grab,  der  Duft  verglüht. 
Der  Sommer  ward  vom  Rofentragen  müd. 
Ein  Wandervogel  grüßt  hernieder,  fchlafe  du. 

Und  dir  zu  Häuptcn  auf  den  Höhn  im  Abendlchein 
Schlingt  Winzervolk  den  Reigen,  Tanz  und  Traum  und  Wein, 
Und  taufend  Rebenbecher  läuten  dich  zur  Ruh. 
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AN  VIELE 

IHR  mögt  mit  Kräften  prahlen  und  mit  Lorbeer  prunken. 
Legt  eure  ftolzen  Wunden  lädielnd  bloß. 
Wir  wurden  nicht  in  euren  Sdiladiten  groß. 
Wir  haben  fdion  im  Mutterleib  die  Fieberfunken, 
Die  ungeweinten  Tränen  früh  getrunken: 
Sturmfluten  überftürzten  uns  im  Sdioß, 
Vom  Mutterauge  heiß  und  uferlos 
Ins  unerlöfte  Herz  zurüdcgefunken. 

Ihr  mögt  die  Fahnen  eurer  Siege  hifien. 
Behaltet  Redit:  Wir  haben  nidits  vcrmodit! 
Wir  waten  tief  in  glühnden  Finfterniflen, 
Die  Fieberflut  in  unfern  Puffen  podit. 
Wir  wurden  wild  in  uns  hinabgerilTen 
Vom  Strudel,  der  im  Dunkel  kreift  und  kodit. 


AN  UNS 

DRÄNGT  audi  das  Herz  die  dunkle  Glut  zu  fadien. 
Umloht  vom  Flammenftrudef  jäher  Triefjc, 
Stürzt  nidit  zu  tief  ins  Meer  der  Leidenf(haften ! 
Wir  fdiöpfcn  äffe  nur  mit  einem  Siebe. 
Wer  kann  der  Füffe  Wirrniß  in  dem  fdiwadien 
Gefeudit  der  Tropfen  fpiegefn,  die  nodi  haften? 
Die  kräftigften  crfdilafften. 
Bevor  ihr  Glutkern  im  Gefang  gehoben. 
Und  eh  ein  Geift  zum  Urgrund  fiebernd  faßte. 
War  fdion  der  Gottverhaßte 
Beftürzt  und  in  der  Wirmiß  Nadit  vcrwobcn. 
Im  Dunkel  drangen  endlos  fidi  die  Bahnen, 
Nodi  fdiwang  kein  Arm  die  morgenroten  Fahnen. 
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HELLDUNKEL 


VORKLANG 


>J 


L 


UN  drängt  es  midi  zu  Tagen,  Träumef in. 
Von  meiner  Seelenharfe  Zauberrefonanz, 
Von  Tiefen,  die  nodi  nie  in  mir  erklangen. 
Die  dunkel  idiweigen  und  emporverlangen 
Nadi  einer  hellen  Saite  Melodienglanz. 

In  weidien  Klängen  (ch^P'illt  es  zu  dir  hin. 

Daß  meiner  Schnfudit  Sonnentraum  mit  dir  beginnt. 

Daß  idi  nun  fanfter  mit  den  Sdiatten  ßreite. 

Daß  deines  Auges  Strahl  wie  eine  Saite 

In  mir  erzittert  und  das  Dunkel  übcrfpinnt. 
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n. 

Mag  in  Dämmerung  verwehen 
Aller  Schatten  bleiche  Schar^ 
Die  aus  Irrfal  und  Gefahr 
Nie  zum  Sonnenfieg  erltehen. 

Die  bei  Nacht  und  Traumgeßhehcn 
Müd  ein  Nebelfihoß  gebar. 
Die  mit  Blötenglanz  im  Haar 
Aus  dem  wirren  Leben  gehen. 

Will  ins  Laub  der  Wipfel  greifen. 
Wo  die  Sonnenfrüchte  reifen, 
Wachfe  froher  Erdenfinn! 

Daß  ich  nicht  am  Leben  friere 
Oder  träumend  micii  verliere 
Uferlos  am  Ufer  hin. 
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in. 

Und  dunkle  Träumer  tief  im  Treiben 
Erglühn^  als  ob  im  Dämmerhauche, 
In  abendroten  Spiegell(heiben, 
Ein  blalTes  Bild  vorübertauche. 
Fremdlinge  haben  tief  im  Treiben, 
So  halb  im  Gehn  und  Stehenbleiben 
Der  Heimat  hellen  Klang  erlaul(ht, 
Als  fei  von  einem  Frauenkleide 
Bern  eine  Welle  weiß  wie  Seide 
Im  Strom  der  Straßen  aufgeraufdit: 
Sie  hat  das  Dunkel  öberglommen 
Und  alle  Schatten  aus  der  Luft 
Und  Dämmerung  und  Nebelduft 
Mit  fidi  ins  Meer  hinabgenommen. 
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IV. 

Aus  feines  Dafeins  tiefßen  Dämmerungen 
Wohl  keiner  mehr  als  Traum  und  Sehnfudit  böte. 
Und  "wär'  ihm  audi,  ftatt  Hirtenrohr  und  Flöte, 
Ein  Sdiladitenhorn   am  wilden  Mund  zcrfprungen. 

Nur  zagend  ift  im  frühen  Lied  erklungen. 
Was  oft  des  Träumers  dunkeln  Mut  erhöhte 
Im  Bann  der  Nadit,  bevor  der  Morgenröte 
Gefang  erglomm  in  taufend  Feuerzungen- 

Nun  will  der  Lenz  in  all  die  bangen  ((heuen 
Verweinten  Augen  Morgenfonne  ßreuen 
Und  Blütengfanz  in  all  die  wirren  Lodcen, 

Und  feiner  Luft  will  fidi  dies  Lied  verbünden: 
Zum  Sieg  der  Kraft!    Und  über  dunkeln  Gründen 
Mitfdiwingen  im  Gefang  der  Frühlingsglodten, 
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MEIN  HERZ 


"V, 


EB  fein  deiner  Netzlein  lAaSäktn, 
Mein  Herz  iit  ein  Märdientraum, 
War  eine,  die  wollt  es  hafihen. 
Fing  lauter  goldenen  Sdiaum. 

Mein  Herz  wird  am  Frühlingsmorgen 
In  Taudiamanten  zerfprühn. 
In  Rofenkeldien  verborgen 
Verzittern  und  verglühn. 

Und  eh  die  Funken  verglommen 
Im  güldenen  Abendlijhein, 
Die  Vögelein  alle  kommen 
Und  trinken  den  Zauberwein. 

In  ihren  kleinen  Seelen 
Wird  jeder  Tropfen  ein  Klang, 
Bs  jubelt  aus  taufend  Kehlen: 
Mein  Herz  ift  ein  Gefang! 
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EIN  VORFRÜHLING 

DIE  Nacht  iß  voll  Leben,  wer  weiß  was  gcfAdthtr 
Es  weht  ein  Geläute  im  Winde, 
Die  Schatten  vergleiten,  und  tiefer  kniet 
Die  drängende  Sehnludit  in  jedem  Lied, 
In  jedem  Knaben,  der  einfam  zieht 
Mit  einem  Königskinde. 

Es  ((hwimmt  in  den  Lüften  wie  Purpur  und  Wein, 

Die  Wolken  erglühen  und  jagen. 

Es  breitet  fidi  fanft  von  den  Wipfeln  ein  Sdiein 

Und  taßet  fidi  tief  in  die  Täler  hinein 

Und  legt  fidi  um  Weinen  und  Einfamfein 

Und  um  das  Dunkel  der  Klagen. 

Die  Nadit  ift  voll  Leben,  voll  Glocken  und  Licht, 
Voll  Drängen  und  Duft  und  Verlchwenden, 
Es  hebt  aus  den  Träumen  fein  blafles  Geficht, 
Greift  tief  in  die  knofpende  Fülle  und  bricht 
Die  erße  Blüte  nach  Dürft  und  Verzicht 
Mit  heißen  verlangenden  Händen. 
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MONDLICHT 

VlTTÄCHTER  im  hellen  Land, 
VvHältft  dein  blaffes  Träumerangefidit 
Milde  meiner  Seele  zugewandt. 
Und  idi  laufihc  deinem  Lidit. 

Märdienerzähler, 

Einfame  Täler 

Heimelt  dein  Leuditen  an. 

Winde  fingen. 

Regen  die  Sdiwingen, 

Wadigelädielt  fdiwillt  es  hinan, 

Wellen  und  Wipfel  in  deinem  Bann. 

Mäfdienerfinder, 

Frühlingskinder 

OeflFnen  der  Knofpen  fdiwellendes  Rund, 

Duften  und  drängen, 

Staunen  und  hängen 

Leuchtenden  Auges  an  deinem  Mund. 

Knabe  mit  dem  Träumerangefidite, 
BlalTes  Kind  im  Wolkcnfthoß, 
Meine  Sehnfudit  vard  an  deinem  Liditc 
Still  und  groß. 
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ERFÜLLUNG 

^^  DEINER  Sehnfucht  Feu^rblume  hob 
1  V  1  Ledizend  ihren  FIammcnbe<lio- 
Ucbcr  Dulder,  über  Radier, 
Lieber  Men((fienneid  und  Lob, 

lieber  Erdenl(h\rall   und  Sdiaum, 
Lieber  Wolken,  über  Sonnen 
Hodi  hinauf  zum  Sdiöpfungsbronnen, 
Und  ihr  ward  der  Träume  Traum. 

Ewiger  Fülle  Flut  und  Ueberfiiiwang 
Einen  Tropfen  niederhaudite. 
Und  der  Kühlung  Duft  verraudite 
Sdinell  im  wilden  Gfutendrang, 
Letzte  kaum  des  Bediers  Rand, 
Aber  feine  Tiefe  fand 
Der  Erfüllung  vollen  Klang. 
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IM  TRAUM 

E:BBSSEHNSUCHT  hidt  in  der  NaAt 
An  meinem  Lager  leuditende  WaAt, 

Sdimiegte  fidi  stumm^  und  des  Mondes  Lidit 
Goß  feinen  Sdimelz  um  ihr  blaffes  Gefidit. 

Sommerrofen,  offen  und  groß. 

Stiegen  wie  Flammen  aus  ihrem  Sdioß. 

Bis  zu  den  Brüften  fdiwol!  ihr  die  P^ut, 
Griff  fie  hinein  in  die  duftende  Glut, 

Legte  den  lodernden  Biütenbrand 

Mir  auf  die  Stirn  mit  berüdcender  Hand, 

Warf  in  die  Luft  einen  feurigen  Flor, 
Zauberte  taumelnde  Tänzer  hervor, 

Sdilang  einen  wilden,  verwirrenden  Reihn, 
Riß  midi  in  purpurne  Nebel  hinein, 

Rang  ihres  Leibes  bezwingende  Pradit 
Leuditender  los  aus  dem  Dunkel  der  Nadit, 

Küßte  midi  jäh,  und  mit  Goldhaar  und  Glut 
Ober  und  über  ihr  Sturm  midi  belud. 

Lag  wie  verfdiüttet,  und  Purpurduft  wob 
Sdileier  um  Sdileier,  bis  Sonne  fidi  hob. 


DER  MORGEN 

EIN  Wachtelruf,  und  aus  den  Finfierniffen 
Tanzt  leidit  herauf  ein  sdiimmemd  Wolkcnhoot, 
Das  ift  ein  Leuditen  und  ein  Fahnenhiflen, 
Um  ferne  Firnen  flaggt  ein  frilches  Rot. 

Die  Luft  erklingt,  die  Purpurwimpel  fdiweben. 
Der  Frühlingswind  <he  Silbersegel  fdiwellt. 
Und  höher  fidi  die  Sonnenwellen  heben 
Und  landen  fanft  am  Traumgeftad  der  Welt. 
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MORGENTRAUM 

BLUMEN  in  der  Hand, 
Und  das  lofe  Liditgewand 
Lcidit  geßhürzt  zum  runden  Knie, 
Sdireiteft  du  im  hellen  Land, 
Jeder  Sdiritt  ein  Tanz, 
Selber  eine  Frühlingsmelodie. 

In  den  Augen  Sonnenglanz, 
£inen  Blütenkranz 
In  das  offne  Haar  gefiiilungen, 
Sdiwebft  du  hin  am  Wiefenfaum/ 
Weiße  Wolke,  Morgentraum, 
Talendang  verklungen. 
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FRÜHLING 

ES  fpielt  ein  rofiger  Wolkcnflaum 
Hodi  über  dem  Wicfentalc, 
Und  Dämmerduft  Icfiwillt  um  der  Knofpcn  Traum, 
Und  Elfen  haldien  den  Blüten^aum 
Am  Bach  in  güldener  Sdiale. 

Waldfrauen  baden  in  wohligen  Seen, 
In  ihren  filbernen  Wannen, 
Und  kühle  Morgenwinde  wehn 
Unter  dunklen  Tannen, 

Die  Sdiwalben  blitzen  auf  blauer  Bahn, 
Kryltallne  Ketten  zerfprangen. 
Die  Welle  wiegt  höher  den  tanzenden  Kafm, 
Die  Pforten  des  Lichtes  find  aufgetan. 
Laßt  ruhen,  was  trüb  und  vergangen. 

Der  Morgen  erglüht,  die  Welt  will  erßehn. 
Die  letzten  Nebel  zerrannen. 
Und  funkeläugige  Eauberfecn 
Werden  cudi  lodten  und  bannen. 
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DAS  FRÜHLINGSLIED 

EIN  Tanz  jc<kr  Sdiritt,  jedes  Wort  ein  Geüang, 
Begrüß  ich  das  ladiende  Leben. 
Die  Erde  ift  Duft,  und  der  Himmel  Üt  Klang, 
Komm,  Lied,  auf  die  Lippen,  was  träumft  du   fo  lang. 
Blüh'  auf  mit  den  Rofen  und  Reben. 

Wie  mutet  midi  alles  fo  heimadidi  an. 
Die  Stürme  verwehen  und  fdilafen. 
Ein  Frühlingsmeer  flutet  im  taufrifdien  Tann, 
Wie  winken  die  Wipfel  midi  raufdiend  heran. 
Komm,  Herz,  in  den  blühenden  Hafen, 

Wir  Einfamen  hatten  uns  tief  und  bang 
Im  Dunkel  verirrt  und  verloren. 
Nun  leuditet  am  Heimweg  der  Rofenhang, 
Nun  hat  mir  die  Liebe  den  Frühlingsklang 
Aus  taufend  Knofpen  geboren. 

Wie  leidit  meine  Bruß,  o  wie  wonnefdiwer. 
Wie  frei  und  wie  fehnfuditsbezwungen. 
Als  ob  idi  nun  felber  der  Frühling  war' 
Ift  klingend  ein  fdiwellendes  Knofpenmeer 
Im  Herzen  mir  aufgefprungen. 
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ROSENFRÜHLING 

VON  deinen  Lippen  duftet  midi  der  Rofenfrühling  an. 
Er  dringt  mit  fanfter  Süße  mir  in's  müde  Blut, 
Idi  atme  deinen  weißen  Leib,  und  deines  Haares  Flut 
Umriefelt  midi  mit  leifem  Sdiauer,  und  ein  Haudi  von  Glut 
Bebt  auf  den  Wellen,  und  es  wogt  um  midi  und  drängt  heran 
Und  bettet  midi  in  einen  blütenweidien  Grund, 
Ein  Rofenmeer  von  Küflen  fdiwillt  von  Mund  zu  Mund, 
Und  das  Geheimnis  deines  Leibes  wird  mir  kund. 
Und  deines  Auges  Nadit  fpinnt  midi  in  ihren  dunklen  Bann. 
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FRAU  KÖNIGIN 

L^RAU  Königin,  die  Liete  vaAt, 
A     Ich  bring  zwei  weiße  Pferde, 
Wir  reiten  (tili  die  ganze  Nadit 
Ober  die  blühende  Erde. 

Idi  war  dein  treuer  Traumgenoß 

In  grauen  Wintertagen, 

Nun  blüht's,  nun  komm,  idi  hab  dein  Roß 

Mit  Halmgold  leidit  befiblagen. 

Ein  Wunder  webt  im  Wald,  gib  adit. 
Wir  wollen  leife  traben. 
Das  wilde  Herz  mödit  eine  Nadit 
Didi  und  die  Waldruh  haben. 

Hordi,  wie  ein  tiefer  Atemzug 
Geht  Naditwind  durdi  die  Bäume, 
Und  Märdien  hat  der  Wald  genug 
Und  wunderfüße  Träume. 
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STROPHE 

Es  ruht  dn  dunkler  Weiher 
Dem  Walde  tief  im  Sdioß, 
Es  liegt  ein  verlorener  Sdileier 
Am  Ufer  auf  dem  Moos. 

Von  kleinen  filhernen  Sdiuhen 
Blinkt  eine  Spur  im  Blühn, 
Hier  will  idi  mit  dir  ruhen 
Und  wie  ein  Traum  verglühn. 


KÖNIGIN  SEELE 

SONNE  verfAimmert,  in  träunien<ier  Feier 
Ruht  meiner  Seele  verwunfdienes  Schloß, 
Früher  Dämmerung  fallender  Schleier 
Über  den  Gärten  in  Duft  zerfloß. 

Lieblidie  Knaben,  die  Waffen  Gedanken, 
Spielen  ein  süß  verworrenes  Spiel, 
Und  in  der  Dämmerung  Duft  einer  fdilanken 
Rofe  demantene  Krone  zerfiel. 

Königin  Seele  auf  einfamer  Zinne 
Tief  in  den  Blüten  das  Mondlidit  erfehnt, 
Traumtrunkenheit  hat  die  Tore  der  Sinne 
Leife  angelehnt. 
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WALDDÄMMERUNG 

LENZABENDGLOCKEN  fdiwcilen  voll  Verlangen 
^  Hinab  in  Waldesfilioß  und  traumgewellte  Fluten. 
In  ihrem  Klang  ift  kühler  Duft  gefangen. 
Bebt  nodi  ein  Haudi  von  Morgenglanz  und  Prangen 
Und  von  des  goldnen  Mittags  reifen  Gluten. 
Die  fanften  Märdien  und  die  weißbefdiuhten 
Waldelfen  kommen  ßill  im  Sonnenrot  gegangen 
Und  laufdien  dem  Verklingen  und  Verbluten. 
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DER  BLINDE 


"V. 


IE  aus  Märdienduft  und  Mythe 
Strömt  mir  deine  milde  Madit, 
Lege  deines  Mundes  Blüte 
Lind  auf  meines  Auges  Nacht. 

Eine  sanfte  Dämmerhefle 
Zittert  auf  der  Seele  Grund, 
Immer  voller  strömt  dit  Welle 
In  mein  Herz  von  deinem  Mund, 

Und  die  dunkle  traumerglühte 
Seele  trinkt  das  süße  Licht, 
Wie  aus  Märchenduft  und  Myrfie 
Dämmert  mir  dein  Angefleht. 
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DIE  ROSE 

IM  Duft  der  Dämmerhallen 
Wogt  Sommerwind  am  kühlen  Hang, 
Die  Rofe  läßt  mit  leifem  Klang 
Den  Kranz  von  Taukorallen 
Im  Abendwchn  zerfallen. 
In  jedem  Tropfen  Glutendrang 
lind  Lidit  vom  Sonnenuntergang 
Und  Duft  der  Dämmerhallen. 

Die  Rofe  glüht  an  meinem  Mund, 
Den  Keldi  erfdiloflen  bis  zum  Grund^ 
Ein  Stern  ifi  aufgewadit  — 

Der  Rofe  Sdimudt  verrollt  im  Grün, 
Bs  wird  ihr  Duft  die  ganze  Nadit 
In  meinen  Träumen  glühn. 


«2 


EIN  WEG 

ICH  wdß  niAt  mehr,  vie  alles  war 
An  jenem  erfien  heilen  Tag, 
Ich  weiß  nur,  daß  mit  einem  Mal  dein  Haar 
Wie  Brautgewandung  um  uns  lag. 
Und  daß  wir  unter  den  weidien  Fluten 
Binander  fanden  und  träumend  ruhten. 
Und  daß  fidi  unfere  Hände 
Wie  wilde  Flammenhrände 
Im  Sturm  ergriflFcn  und  umfdilangen. 
Und  daß  ein  Weg  an  jenem  Tag 
Voll  Traum  und  Sonne  vor  uns  lag. 
Und  daß  wir  ihn  niemals  gegangen. 
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BILDER  UND  BALLADEN 


EINSAME  SONNE 

IM  tiefen  All  aus  Sturm  und  Feuerfihoß 
Rang  fidi  im  Wirbel  eine  Sonne  los. 
Und  als  der  Flammenfdileier  Sprühn  zerftob, 
Sidi  majeßätifdi  ihre  Kraft  erhob. 
In  (idi  geßillt,  gewaltig,  glutenfdiwer, 
Abgrund  des  Lidites,  Quelle,  Flut  und  Meer. 

Kein  Stern  in  ihrer  ftillen  Sphäre  kreift. 
Kein  Mond  empfängt  von  ihrem  Glutengeift, 
Unnahbar  friedet  über  Wahn  und  Leid 
Die  ftolze  Königin  der  Einfamkeit. 

Nur  einmal  floß  von  ihres  Mantels  Pradit 
Ein  Wellenglanz  in  meiner  Sehnfudit  Nadit, 
Und  einmal  nur  im  feuertrunknen  Traum 
Küßt  idi  des  Strahlenkleides  goldnen  Saum. 

Und  meine  Seele  (trömte  glanzgeblendet: 
Wer  bift  du.  Hohe,  die  fidi  ßolz  verfdiwendet? 
Du  bift  wie  eines  Götterauges  Funken, 
Der  ewig  wadifend  in  das  AH  gefunken. 
Und  bift  du  felber  Göttin,  zeug  Planeten, 
Die  durdi  didi  werden,  um  didi  anzubeten. 
Sprüh  Leben  aus,  fdiaff  eine  neue  Erde, 
Daß  idi  ein  Priefter  deiner  Allmadit  werde. 

Idi  rang  und  rief,  das  Leuditen  wudis  und  fihwoll, 

Umfloß  mein  Dunkel  mild  und  ruhevoll. 

Und  aller  Worte  Hall  und  heißes  Mühn 

Erftarb  in  eines  Flammenkufles  Glühn, 

Und  über  mir  im  weiten  Liditgewand 

Barg  fidi  die  Königin  und  fdiwieg  und  fdiwand. 


«7 


DER  WANDERER 

SIE  hüllte  fidi  in  ihr  helles  Haar 
Im  Norden,  die  blaffe  Frau, 
Und  kühl  erfdiloß  fidi  ihr  Augenpaar 
Und  falkenfdiarf  und  grau. 
Ihr  Weibesfehnen  rang  fidi  nidit  los. 
Gab  fidi  dem  Wort  nidit  preis. 
Es  wogte  verhalten  in  ihrem  Sdioß 
Wie  Flammen  unter  dem  Eis, 
Sie  liebte  den  Herbft  und  die  Dämmerung, 
Den  Träumer  und  fein  Leid, 
Mein  Wefen  war  zu  jäh  und  jung 
Für  ihre  Einfamkeit, 
Sie  ftarrte  gefeitigt  in  herber  Madit 
Entgegen  meiner  Glut, 
Und  immer  wieder  zurüdi  in  die  Nadit 
Fiel  meiner  Sehnfudit  Flut, 

Das  ilt  nun  alles  verftürmt  und  verloht. 

Begraben  im  fremden  Land: 

Hier  glüht  der  Wein  und  die  Rofe  fo  rot 

An  warmer  Meere  Strand, 

Und  abends  im  weidien  Mondgefild 

Verwirrt  fidi  im  Blühen  mein  Pfad, 

Im  Raufdi  der  reifen  Düfte  fdiwillt 

Am  Weg  die  Sommerfaat, 

Der  Naditwind  faltet  fein  Flügelpaar 

Und  glüht  verträumt  am  Hang, 

Und  heißer  drängt,  was  Blüte  war. 

Zur  Frudit  im  vollen  Drang, 
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Im  Sturm  der  Schnfudit  wandelt  das  Weib, 

Ihr  Haar  ift  blütenwarm. 

Und  Wellen  wirft  ihr  wilder  Leib, 

Wogt  weiß  in  meinen  Arm. 

Sie  drängt  den  Keldi  voll  Zauberbrand 

Mir  an  den  müden  Mund, 

Midi  dürftet  an  des  Bediers  Rand, 

Nidit  nadi  des  Bediers  Grund. 

Die  Gluten  find  alle  hinausgeweint. 

Die  Tränen  im  Sturm  zerfprüht. 

Und  drinnen  ift  alles  kalt  und  verfteint, 

Ift  alles  dunkel  und  müd. 

Und  müd  ift  mein  Blid?,  ftarre  Ferne  verfdiweigt 

Das  Märdien  der  Wiederkehr, 

Nur  die  Sehnfudit  fingt,  und  der  Abend  geigt 

Ganz  leife  über  dem  Meer: 

Und  droben  in  traumerhobener  Hand 

Entwirrt  fidi  der  Sdileier  der  Nadit, 

Es  fieigt  empor  an  der  Berge  Wand 

In  aufgetürmter  Pradit. 

Es  ragt  gewaltig  im  Firnenfthein 

Und  wölbt  die  ftolzen  Brauen, 

Sie  trägt  ihr  Haupt  in  den  Himmel  hinein. 

Die  Königin  der  Frauen, 

Sie  hüllt  fidi  in  ihr  helles  Haar, 

Sdiaut  midi  gebietend  an. 

Und  kühl  fpinnt  midi  ihr  Augenpaar 

In  feinen  grauen  Bann. 
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EVA 

SIE  floh  in  ihrem  goldnen  Mantclhaar 
Des  ungeteilten  Lagers  Angß  und  Sdiwüle, 
Sie  fieberte  und  fühlte  Sturmgefahr, 
Und  durdi  den  Saal  mit  feiner  fremden  Kuhle, 
Mit  jenem  feierlidien  Stand  der  Stuhle, 
Dem  dunklen  Nie  und  feinem  öden  Immer 
Fand  fie  den  Weg  in  ein  verlorenes  Zimmer 
Und  drängte  fidi  mit  ihrer  Glut  des  Seins 
Dem  Flügel  auf,  und  ihrer  Brüfte  Sdiimmer 
Floß  in  den  matten  Glanz  des  Elfenbeins. 

Sie  laltete  mit  ihrer  reifen  Sdiwere 

In  jeder  Melodie,  auf  jedem  Ton, 

Wie  Glut  von  Rofen  und  von  rotem  Mohn, 

Wie  Erntedrang  und  Duft  der  vollen  Aehre. 

Im  Raufdi  der  Kraft,  aus  ihres  Auges  Loh'n 

Rang  sidi's  hinein  in  all  das  Kalte,  Leere, 

In  jenes  dumpfe  fdiweigende:  Entbehre, 

Und  wudis  und  fdiwoll  und  ward  ein  dunkles  Droh'n, 

Ein  grell  Geleudit,  wie  jähe  Blitze  blenden. 

Und  fprühend  fprang  es  unter  ihren  Händen 

Wie  Funken  hodi,  und  um  ihr  Goldgewand, 

Um  Sdiattentanz  und  Taumel  an  den  Wänden 

Sdilug's  wild  empor:  ein  fturmgepeitfditer  Brand. 
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DIE  BEIDEN 


'V, 


O  die  ßrömenden  Straßen  fidi  fdincidcn. 
An  den  Edicn  Itehen  die  beiden. 
Und  in  des  Tages  Lärmen  und  Haßen 
Wimmert  fein  Leierkalten 
Müde,  leife 
Der  Wehmut  Weife: 
Lieb  ift  Ruh, 
Adi  du,  adi  du, 
Weine  nidit  fo  fehr. 
Lang,  lang  ifts  her. 

Und  drüben  lehnt  fie  laufdiend  an  der  Wand, 

Hält  Rofen  feil,  drei  Sommer  fdion. 

Und  Tag  für  Tag  der  Wimmerton! 

Er  fdimerzt  im  Ohr,  er  bettelt  leis  und  bannt: 

AA  du,  adi  du,  wie  das  in's  Herz  ihr  (cfinitt. 

Eintönig  fummt  des  Blinden  Stimme  mit. 

Und  täglidi  fdiüttet  fie  in  feinen  Hut 

Almosen,  dunkle  Sommerrofenglut, 

Und  heimlidi  an  zitternder  Wimpergoldseidc 

Verfprüht  eine  Träne,  ein  Lied  vom  Leide. 

Vorüber  die  Menge  in  Staub  und  Halt, 

Kein  Windhaudi  geht,  Hodisommersonnenglaft. 

„Adi  meine  Rofen,  meine  toten  Rofen." 

Und  in  des  Tages  Treiben  und  Tofen 

Wimmert  leife 

Der  Wehmut  Weife: 

Lieb  ift  Ruh, 

Adi  du,  adi  du, 

Weine  nidit  fo  fehr. 

Lang,  lang  ifts  her. 
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ASCHENBRÖDEL 

ACH  Sdiweftcr,  lieb  Sdiwcftcr,  du  bift  die  Braut, 
L  Und  dodi  hat  er  immer  midi  angefdiaut 
Mit  Träumeraugen,  voll  Lieb  oder  Haß, 
Weiß  keiner,  weiß  keiner  zu  fagen  das. 
Mit  Kinderaugen  fo  hell  und  gut. 
Weiß  keiner,  weiß  keiner,  wie  weh  das  tut! 

Und  als  es  geftern  zum  Tanze  ging. 

Er  gab  dir  die  Blumen,  den  Fädier,  den  Ring, 

Idi  fdinürte  dir  weinend  die  weißen  Sdiuh', 

Adi  Sdiwefter,  lieb  Sdiwefter,  wie  fdiön  warft  du! 

So  fdiön  und  ftolz,  wie  des  Königs  Braut, 

Und  dodi  hat  er  immer  midi  angefdiaut. 

Und  als  er  didi  bradite  heut  morgen  nadi  Haus, 
Adi  Sdiwefter,  lieb  Sdiwefter,  idi  denk  es  nidit  aus. 
Wie  leidit  deine  Sdiritte,  wie  fdiwer  mein  Gang, 
Idi  löfte  dir  Kleider  und  Lodden  und  Spang', 
Und  Tränen  fielen  ins  wirre  Haar, 
Weiß  keiner,  weiß  keiner  wie  weh  mir  war! 

Und  als  didi  der  Sdilummer  tiefer  umfing. 

Wie  küßt  idi  die  Blumen,  den  Fädier,  den  Ring, 

Und  küßte  didi  felber  auf  Lippen  und  Wang, 

Und  hielt  didi  am  Herzen  und  küßte  didi  lang. 

Und  wo  feine  Augen,  fein  Mund  geruht. 

Da  war  nodi  ein  Duft,  noch  ein  Haudi  von  Glut. 

Und  als  das  letzte  Sternlein  verfdiwand. 
Entwirrt  idi  die  Sdileier  und  nahm  dein  Gewand 
Und  nahm  audi  den  Kranz  und  die  weißen  Sdiuh', 
Sdilug  immer  lauter  mein  Herz  dazu. 
Und  immer  heißer  entbrannte  der  Glanz 
Auf  meinen  Wangen,  als  ging  es  zum  Tanz. 
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Die  Fenftcr  erglommen  im  Morgenlidit, 

Idi  netzte  mit  Frühtau  das  heiße  Gefidit, 

Ich  fah  in  den  Spiegel,  als  war  idi  die  Braut, 

Adi  Sdiwefter,  lieb  Sdiweßer,  mir  graut,  mir  graut. 

Als  müßt  ich  ertrinken  in  meiner  Glut, 

Weiß  Iceiner,  weiß  keiner  wie  wild  mein  Blutl 

Und  horch,  in  den  Lüften  ein  Glodenton, 

Der  Bräutigam  wartet,  fie  kommen  fdion. 

Der  Kirdiweg,  wie  fonnig  und  blütcnverlchneit. 

Und  Brüderlein  gibt  dir  das  Brautgeleit, 

Und  ich  foü  ihn  fuhren  hinauf  zum  Altar, 

Wie  wirr  mein  Denken,  wie  wirr  mein  Haar!  — 
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LIANE 

IHRE  Jugend  war  hell  wie  ein  Fcierkleid, 
Das  ftille  Mäddicn  am  weißen  Sonntag  tragen. 
Und  die  feidenen  fanftgewellten  Falten  lagen 
Weidi  um  midi  und  mein  kleines  kindlidies  Leid. 

Ihre  Seele  war  dürftig  und  traumgeweiht. 

Wie  Vorßadtgärten  an  Sonntagnadimittagen, 

Wenn  die  Glodten  traumfdiwer  von  den  Türmen  fdilagen. 

Und  fidi  der  Klang  vertieft  in  die  Einfamkeit. 

Als  die  Falten  der  Jugend  blühender  fielen. 
War  die  blaffe  Blonde  für  den  Traumgefpielen 
Das  müde  Mäddien,  das  fidi  nidit  mehr  verfteht. 

Das  fidi  entgegenfträubt  mit  Kuß  und  fanftem  Knie, 
Und  tiefer  träumt,  wenn  eine  Regenmelodie 
Am  Abend  über  die  Frühlingsdädier  geht. 
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DAS  HEIDESCHLOSS 

IM  bleichen  Weften  ziehn  die  Sonnenpferde, 
Im  tiefen  Wolkengrund  verglüht  ihr  Huf, 
Der  letzten  Abcndvögel  heller  Ruf 
Tönt  über  Wipfelmeer  und  Frühlingserde. 

Am  Heiderand  mit  fdieuer  Traumgebärde 
Hebt  fidi  ein  blafles  Weib  im  Blühn  empor. 
Und  weidi  umfpielt  von  Wind  und  Sdileierflor 
Wallt  Dämmerung  mit  mir  zum  ßillen  Herde, 

Das  tiefe  Blütendadi  ruht  fiembefdiienen. 
Ins  offne  Fenfter  ftrömt  die  Heideluft, 
Und  aus  den  \reißen  Blumen  und  Gardinen 
Hängt  eine  kleine  Hand  im  Dämmerduft, 
Und  einen  Blondkopf  heb'  idi  aus  dem  Blühen, 
An  rote  Lippen  träumend  hinzuglühen. 
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Es  leuchtet  aus  den  offnen  Wolkengründen 
Die  weiße  Mondburg  mit  den  hellen  Zinnen, 
In  ihren  Gärten  goldne  Träume  rinnen 
Und  wollen  tief  ins  Herz  der  Sehnfudit  münden. 

Von  allen  Zweigen  gleitet  Blütenfeide 
Und  liegt  im  Tauduft  fdiimmernd  auf  den  KifTen 
Ein  zart  Geweb  von  zitternden  Narziflcn, 
Kühl  überweht  vom  herben  Haudi  der  Heide. 

Der  Naditwind  löft  den  blonden  Bann  der  Flcditen, 

Um  reine  Glut  hebt  fidi  das  Wellenhaar, 

Das  kühle  Gold,  das  in  der  Sehnfudit  NäAten 

Brautmantel  blütenweißer  Glieder  war,- 

Die  Fülle  fdiwillt  in  Duft  und  Taugefdimeide, 

Wogt  ihr  vom  Haupt  und  überftrömt  uns  beide. 
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Im  Heidegrund  die  Blütenbcdier  blinken. 
Mit  mondiiditweißen  Händen  fdienkt  es  ein. 
Und  übervoll  von  Sdimelz  und  Silberfdiein 
Die  fdiwanken  Keldie  Naditigallen  winken. 

Es  ift  ein  Dürften  und  ein  Atemtrinken, 
Aus  allen  Tiefen  drängt  und  fdiwillt  die  Giut, 
Von  Leib  zu  Leib  es  wadifend  wogt  und  ruht 
Und  will  wie  Wellen  ineinanderfinken. 

Sturmflut  der  Luft,  nodi  auf  den  morgenkühlen 
Verglühten  Lippen  Dürft  und  Sehnfudit  fühlen: 
Tief  in  den  Armen  diefer  Einfamkeit, 

Bis  um  mein  Heidefdiloß  die  Glodcen  fdiwellen. 
Und  wir  wie  Kinder  eilen,  in  den  hellen 
Gefilden  hinzuwandeln,  weit,  fo  weit,  —   — 
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SOMMERSPUK 

KLETTERT  wer  am  Lindenftammc 
Leicht  hinauf  ins  Blätterhaus, 
Bläft  die  kleine  Blütenflamme 
In  der  grünen  Dämmerung  aus. 

Sdiwer  aufs  Dadi  wie  glühnde  Steine 
Drüdct  des  Sommers  Sonnenglaft, 
Sdilenkert  wer  die  langen  Beine 
Über  einen  Lindenaß. 

Hinter  knirfdiend  weißen  Zähnen 
Bannt  er  nodi  den  grimmen  Fludi, 
Blättert  mit  verhaltnem  Gähnen 
Ärgerlidi  im  Wipfelbudi. 

Plötzlidi,  wie  des  Windes  Wogen 
Reißt  er  alle  Blätter  los. 
Wirft  den  Wifdi  in  weitem  Bogen 
Einer  Elfe  in  den  Sdioß, 

Greift  hinauf  rfiit  wilder  Tatze, 
Hebt  das  Dadi  vom  Blätterhaus, 
Und  mit  einem  Riefenfatze 
Bridit  er  in  die  Lüfte  aus, 

HoÄt  auf  einem  Wolkenhügel 
Drohend  wie  auf  fdiwarzem  Thron, 
Fadit  die  Gluten,  und  fein  Flügel 
Jagt  die  Sdiatten,  Blitze  lohn! 
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GRUSS  INS  TAL 

DROBEN  in  der  DämmerhcIIe 
Wanderer  auf  den  Höhen  weilt. 
Letzte  leidite  Blütenwelle 
t&er  fdilanke  Wipfel  eilt. 

Nodi  find  in  der  weiten  Runde 
Nicht  die  Glodcen  aufgewadit, 
Leife  über  dunklem  Grunde 
Raufdit  im  Sdileierduft  die  Nadit. 

Vogelftimmen  in  der  Tiefe, 
Gülden  zuAt  ein  Strahl  empor. 
Letzte  kleine  Blütenbriefe 
Hafdit  der  Wind  im  Nebelflor, 

Rennt  vom  hohen  Berggelände 
Talentlang  im  wilden  Lauf, 
Traumerfdirod^ne  kleine  Hände 
Stoßen  goldne  Fenfter  auf. 

Junge  weiße  Brülte  baden 
Sdiwellend  fidi  im  Morgenwind, 
Weidier,  weißer  Sommerfaden 
In  den  wehenden  Lodden  fplnnt. 

Schimmernd  floflen  Frühlingstage, 
Floß  dahin  der  erfte  Duft, 
Ohne  Lieder,  ohne  Klage 
Träumt  die  Amfel  in  die  Luft. 
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Droben  in  der  SonnenqucHe 
Wanderer  auf  den  Höhen  weilt. 
Letzte  leidite  Blütenwelle 
Ober  fdilanke  Wipfel  eilt. 

Drunten  in  der  Dämmertiefc 
Vogellied  und  GloAenklang, 
Letzte  kleine  Blutenbriefe 
Weht  der  Wind  das  Tal  entlang. 


So 


DAS  SPIELZEUG 


'V 


IE  ein  Spielzeug  kraus  und  bunt 
Liegt  ein  Dörfdien  tief  im  Grund 
In  der  großen  grünen  Sdiaditel. 

Hier  und  dort  wie  überall 
Singt  im  Mai  die  Naditigall, 
Lerdienvolk  und  junge  Waditel. 

Hier  und  dort  wie  überall 
Brennt  der  rote  Sonnenball 
Abends  auf  dem  Wolkendadie, 

Fällt  in  jedes  Herz  hinein. 
Springt  in  taufend  Fenfterlein, 
Rollt  fogar  im  kleinen  Badie, 

Meine  Jugend  lag  und  fdilief 

In  der  Dämmerung  Träumen  tief 

Drunten  in  den  Blumenwiegen, 

Trieb  ein  Sehnen  midi  hinaus. 
Ließ  das  Spielzeug  bunt  und  kraus 
Ladiend  in  der  Sdiaditel  liegen. 

Zwei  zerriflene  Wanderfdiuh, 
Keine  Heimat,  keine  Ruh, 
Tolle  Tage,  wilde  Wodien, 

Kehrt  idi  heim  nadi  Kampf  und  Qual, 
Lag  das  Spielzeug  nodi  im  Tal, 
Nur  ein  Häusdien  war  zerbrodien. 
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FATA  MORGANA 

AUS  goldenen  Wolken  gewoben, 
lAus  Duft  und  dämmerndem  Rot, 
Verwunichen  und  traumerhoben 
Ein  Schloß  in  den  Lüften  loht. 

Wildblühende  Ranken  umfpinnen 
Das  hohe  fchimmernde  Tor, 
Und  Wäfferlein  fpringen  und  rinnen 
Aus  Rofenkeldien  hervor. 

Taufprühende  Wipfel  fdimiegen 
Ans  Sdiloß  ihr  fdiwellendes  Grün, 
Und  Wunderblumen  wiegen 
Die  Kronen  im  Morgenglühn. 

Des  Frühlings  heilige  Schale 
Sdiwillt  über  von  Traum  und  Gesang, 
Und  Lieder  und  Blumen  im  Tale 
Und  alles  ift  Duft  und  Klang. 

Es  haben  die  Lieder  und  Glodcen 
Verzauberten  Märdienfmn, 
Am  Brunnen  beim  güldenen  Rodcen 
Entfdilummert  die  Spinnerin. 

Und  Faden  und  Spindel  entfallen 
Im  Traume  der  Sehnfudit  Hand, 
Und  ihre  Lieder  verhallen 
Tief  unten  im  hellen  Land. 
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DAS  WEISSE  WILD 

\    TIT  morgenroten  Schwingen,  Zauberfantafie, 

1  V  1  Glühß  du  die  Sehnfudit  wach,  und  meine  Hände  halten 

Zcrbrodinc  Kronen  und  verblidine  Königsfalten, 

Und  hellem  Traumgehild  heug'  idi  das  Knie. 

Und  alles  drängt  in  mir:  Du  Träumer,  komm,  entflieh'  «— 
Des  Tages  Sturme  braufen  femer,  und  die  alten 
Verfallnen  Brunnen  raufdien  auf,  und  Liditgeltalten 
Umfdiweben  midi  nadi  fanfter  Melodie. 

Und  eine  Sommerwolke  hüllt  uns  ein,  wir  gleiten 

Ins  Blühen  nieder,  und  das  Leuditen  fdiwillt. 

Die  Wipfel  wogen  kühl,  und  an  den  breiten 

Uralten  Stämmen  lehnen  Speer  und  Sdiild, 

Die  goldnen  Waffen  klingen,  und  idi  feh'  es  fdireiten 

Am  hohen  Uferrand,  das  weiße  Wild. 

Auf  meinen  Wegen  ift  nun  frohe  Meute, 
Es  war  ein  Traum,  ein  Spiel  von  Anbeginn, 
Mit  leiditen  Füßen  und  mit  Kinderfinn 
Enteil'  idi  in  ein  wandellofes  Heute. 

Es  winkt  ein  Lidit,  es  lo<kt  ein  Waldgeläute, 
Idi  komm,  und  keiner  fragt,  woher,  wohin, 
Verßhwiegen  lächelt  eine  Königin: 
Du  junger  Jäger,  Traum  ift  deine  Beute. 


83 


Wie  klingt  die  Luft  fo  hell  und  zaubertönig! 
Idi  ruh'  auf  weißem  Vließ,  geftillt  und  frei. 
Des  Tores  fanftgefdiwungnen  Bogen  krön'  idi 
Mit  Speer  und  Sdiild  und  präditigem  Geweih. 
Am  Brunnen  fingt  ein  Kind:  Es  war  ein  König  — ' 
Mein  Herz,  wer  fagte,  daß  idi  Sklave  fei? 

Gerank  von  Rofen  windet  fidi  um  Haupt  und  Knie 
Der  Marmortänzerin,  und  meine  Hände  halten 
Ein  mildes  Frauenangefidit,  und  in  dem  kalten 
Geftein  erwadit  des  Lebens  Melodie, 

Und  alles  drängt  in  mir:  Erlöfe  fie  — 
Traumdunkel  wogt  um  midi  wie  Purpurfalten, 
Und  aus  der  Sehnfudit  Glut  und  Sturmgewalten 
Sdiwillt  eines  Harfenliedes  Harmonie. 

Und  plötzlidi  neben  mir  fpringts  auf  und  bläht  die  Nüftern, 

Zur  rauhen  Erde  klirren  Speer  und  Sdiild, 

Die  Halle  laufdit  und  Nebelfdiatten  flüftern,- 

Zu  dumpfer  Ruh  erftarren  Klang  und  Bild, 

Idi  ftürm'  hinaus,  und  wo  die  alten  Stämme  düßern. 

Im  Zauberwalde,  flieht  das  weiße  Wild. 
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DER  VERZAUBERTE 
BRUNNEN 

DER  Mond  floß  über  Berg  und  Tal, 
Da  ift  im  Sdioß  der  Nadit 
Vom  Zauberfdilaf  mit  einem  Mal 
Ein  Brunnen  aufgewadit. 

Er  trieb  der  Strahlcndolde  Duft 
Empor  auf  goldncm  Stiel, 
Bis  ihre  Krone  in  der  Luft 
Mit  leifem  Klang  zerfiel. 

Die  Blumen  drängten  liebevoll 
Sidi  um  den  Brunnenftein/ 
Ihr  Blütenbedier  überfdiwoU 
Von  Tau  und  Mondenfdiein. 

Der  Rofe  tiefer  Keldi  erklang 
Vom  goldnen  Zauberhort, 
Und  eine  lidite  Perle  fprang 
Vom  Rand  der  Blüte  fort. 

Im  Laub  erglühte  ihr  Kryftall 
Beim  erften  Morgenrot, 
Und  eine  |ungc  Naditigafl 
Trank  fidi  an  ihr  den  Tod. 
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ROSEN 

T^IEF  im  Park  die  ruhclofen 
Qual  erblaßten  roten  Rofcn 
Sidi  im  Flammentraum  verzehren. 

Und  im  Tauduft  ihre  bleidien 
Sdiweftem  auf  den  müden  Teidien 
Zarter  Liebesröte  wehren. 

Tief  im  Park  die  Träumerinnen 
Wandeln  mit  erglühten  Sinnen, 
Laufdien  hellen  Hirtenflöten. 

Und  im  Mondenfdiein  die  blaflen 
Frauen  auf  den  Sdiloßterraflen 
Lädieln  müde  und  erröten. 
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SCHÖNHEIT 

ICH  möchte  wohl  beim  Lied  der  Violinen 
Und  fem  vom  Ampeltraum  der  Prunkgemädicr, 
Umweht  von  Sdileierduft  und  Seidenfädier, 
Auf  kühlen  Wegen  weißen  Händen  dienen. 

Die  Wafler  raufdien  auf,  und  fternbefdiienen 
Verfilbern  fidi  der  Lauben  Bfütendädier, 
Im  Träumerkreis  am  goldnen  Rand  der  Bedier 
Verzittern  bleidi  im  Mondlidit  die  Rubinen. 

Idi  mödite  wohl  an  wadien  Brunnen  lehnen. 
Mit  trunknem  Blid(  und  zärtlidiem  Erfehnen 
Die  blaffen  Frauenbilder  überglühn. 

Bis  fie  erlöß  mit  ihren  Marmorbüften 

Zu  mir  in  weißer  Glut  hinfdiwellcn  müßten 

Vom  hohen  Stein  hinab  ins  wilde  Blühen. 
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TRAUMKÖNIGIN 
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IR  tranken  den  Atem  der  Heide, 
Von  schimmernder  Rofenfeide 
Umfponnen  auf  hohem  Altan. 

Und  alles  war  drunten  im  Tale 
Und  droben  im  Stemensaale 
Erleuditet  und  aufgetan. 

Es  war  ein  Grüßen  und  Neigen, 
Im  Grunde  führte  den  Reigen 
Der  Elfen  blauäugige  Sdiar. 

Vom  Hügel  flogen  die  Winde 
Und  hoben  gelinde,  gelinde 
Dein  wogendes  Wellenhaar. 

Sie  küßten  im  Kommen  und  Fliehen 
Dir  fanft  das  Kleid  von  den  Knien, 
Die  Seide  vom  träumenden  Schoß. 

Es  fdiwoll  im  fmaragdenen  Pfuhle 
Wie  eine  köftlidie  kühle 
Waldbeere  im  dunklen  Moos. 

Und  alles  an  dir,  du  Hohe, 
Len2leuditende,  Liebesfrohe 
Ward  Wonneverlangen  und  Weib. 
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Die  kleinen  feurigen  Blüten 
Umfdimiegten  und  umglühten 
Den  goldhaargcwandeten  Leib. 

Und  bleidi  kam  das  Mondlicht  gefloffen. 
Hat  dir  an  den  Fuß  gegoffen 
Den  feiniten  filbernen  Sdiuh. 

Von  taufend  Elfen  im  Reigen 
War  keine  fo  märdieneigen. 
War  keine  fo  fdiön  wie  du. 

Der  Brunnen  mit  klingenden  Grüßen 
Sprang  hin  zu  den  zierlichßen  Füßen 
Empor  ins  nädididie  Blau, 

Hat  Dir  aus  verzauberter  Truhe 
Goldmantel  und  Silberfdiuhe 
Beltidit  mit  Perlen  von  Tau. 

Es  war  ein  Glühn  und  Vcrfdiwcnden, 
Idi  träumte  mit  leeren  Händen 
Verloren  vor  midi  hin. 

Wie  blaffe  Bettelknaben, 

Die  Lieder  und  Sehnfudit  haben 

Für  eine  Königin. 
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AN  DIE  ERHÖHTE 

I. 

FRÜH  in  Dämmerung  verfdiwommcn 
Sdilicf  die  Flut,  bis  in  den  breiten 
Spiegel  ftarrer  Einfamkeiten 
Sonne  fank,  und  die  befreiten 
Wellen  wild  am  Licht  erglommen. 
Um  wie  ftoker  Ströme  Münden 
Äufzuraufdien,  allen  Gründen, 
Allen  Höhen  zu  verkünden 
Didi,  dein  königlidies  Kommen. 
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n. 

Dämmerfraun  im  Schlcicrtanzc 
Reigen,  wo  die  Rofen  fdiwetlen. 
Und  d^  Lidits  gebrodinc  Lanze 
Kann  6it  Sdiatten  nidit  mehr  fällen. 

Aber  güldner  glühn  die  Wellen 
Deines  Haars  im  Abendglanze, 
Und  als  Krone  will  das  ganze 
Sonnengold  dein  Haupt  umhellen. 

Alles  wird  nun  ftark  und  fidier. 
Und  beglänzt  vom  Spiel  der  Strahlen 
Steigt  die  Stirnc  königlicher. 
Und  es  heben  fidi  die  fdimalen 
Marmorbleidien  Opferfdialen 
Deiner  prielterlidien  Hände, 
Die  vor  Nadit  und  Sturmgewalten 
Flammen  roter  Rofenbrände 
In  den  vollen  Abend  halten. 
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Reife  Gluten,  reifes  Prangen, 
Heiß  im  Farbenitrom  erbraufend 
Will  der  trunkne  Wald  mit  taufend 
Blütenarmen  didi  umfangen. 

Ganz  von  Rankengold  umhangen 
Kühlft  du  didi  im  Taugeleudite, 
Und  dir  küflen  duftig  feuchte 
Rofenlippen  Stirn  und  Wangen. 

Baldadiin  der  Abendröte 
Blüht  empor,  und  didi  Erhöhte 
Grüßt  die  Nadit,  fie  ift  dein  Zelt, 

Und  mein  Traum,  der  dunkle  Rahmen, 
Der  den  Glanz  des  wunderfamen 
Bildes  zitternd  hebt  und  hält. 
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Ober 

dämmerduftigen 

geländen 

UEBER  dämmerduftigen  Geländen 
Löst  die  Zauberin  mit  bleidien  Händen 
Aus  dem  dunklen  Haar  das  müde  Prangen 
Blütenblafler  Mondliditfpangen. 
Auf  den  fdiwarzen  fammetweidien  Fluten 
Sdiwillt  um  sie  ein  herber  Duft  von  toten 
Jungen  Rofen  und  verlohten 
Abendlidien  Sommergluten, 

Und  in  ihren  feierlidien  Händen 

Flammt's  empor  von  wilden  Opferbränden, 

Aufgeredet  in  finfter^roter  Lohe, 

Grell  umsprüht  von  Tanz  der  Feuerzungen, 

Eine  Riefenfadcel  um  das  hohe  t 

Königlidie  Haupt  gefdiwungen. 

Tief  im  Aug  den  lufterglühten  Funken, 

Sdireitet  sie  hernieder,  glutumtrunken. 

Und  es  drängt  fidi  an  den  Wolkenwänden, 

Über  traumerfdirodtenen  Geländen 

Hallen  Worte,  rafdie,  rauhe, 

Rolfe  jagen  näher,  näher. 

Und  vom  Sattel  grüßt  ein  Späher 

In  die  Lüfte:  Fürstin,  Fraue! 
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Und  in  ihren  Arm  vom  hohen  Bügel 
Schwingt  es  sidi  herab  mit  Riesenflügel, 
Greift  ihr  Haar  mit  sturmverwegnen  Händen, 
Reißt  das  Nebeltudi  von  ihren  Lenden, 
Jaudi2t  empor  zur  ftolzen  Weibesgröße, 
Glüht  an  ihrer  bräutlidi  reinen  Blöße, 
Ringt  und  brauft  in  ihrer  dunklen  Seele  — 
Und  im  blaflien  Funkenreigen 
Über  wollufttiefem  Sdiweigen 
Stirbt  der  Fadcel  dampfendes  Gefdiwele. 
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BLUMENTOD 

ES  lagert  tief  und  ballt  sich  didit  im  Grund 
Und  windet  sidi  herauf  und  wädift  im  Gleiten, 
Will  taubeglänzte  Rafen  überbreiten 
Und  giert  nadi  Blütenfdioß  und  Honigmund. 

Es  fdilägt  den  Sdiweif  um  Sommerbeet  und  Stiaudi, 

Fühlt  fuße  Glut  in  Rofenadem  podien. 

Auf  fanfte  Blumenlager  hingckrodien 

Drängt  es  heran  und  trinkt  der  Sdiläfer  Haudi. 

Es  laltet  fdiwer  und  drüdtt  wie  Nebelgraus 
Und  Itarrt  in  ihren  Keldi  mit  leeren  Augen, 
Es  webt  sidi  feß,  und  kalte  Lippen  saugen 
Der  blaffen  Königin  6ie  Seele  aus.      _ 
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IN  TIEFER  GÄRTEN  GRUND 

IM  Abendnebel  hodit  es  fdiwarz  wie  Dohlen, 
Das  Dunkel  drängt  fidi  unter  Bufdi  und  Straudi, 
Vom  kühlen  Rafen  bebt  ein  matter  Haudi 
Wie  kranker  Blumen  banges  Atemholen. 

Der  müde  Mond  mit  bleidien  Silberfohlen 
In  tiefer  Gärten  Grund,  von  Beet  zu  Beet, 
Von  Blut'  zu  Blüte  träumend  irre  geht. 
Das  Dunkel  träuft  aus  taufend  Naditviolen. 
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GÖTTERDÄMMERUNG 

EINSAM  verträumten  die  bleidien 
Götter  den  Abendtraum, 
Müder  fdileppten  die  weidien 
Wellen  in  den  Teidien 
Ihren  perlenreidien 
Leise  verglühenden  Saum. 

Als  des  Gewaltigen,  Einen 
Urkraft  und  Krone  zerfiel, 
SdiwoII  wie  des  Windes  Weinen 
In  den  heiligen  Hainen 
Einer  hohen  reinen 
Prielterin  Flötenfpiel, 

Grauer  ftarrten  mit  breiten 
Stirnen  die  Götter  in's  Land, 
Hielten  in  Dunkelheiten 
SturmzerrilTene  Saiten 
Über  die  traumgeweihten 
Harfen  der  Sehnsudit  gefpannt. 

Nebelgetier  bog  den  rauhen 
Rüdcen  gelagert  zum  Sprung. 
Unter  den  ßummen  Brauen 
Blafler  Götterfrauen 
Dunkelten  die  grauen 
Augen  der  Dämmerung. 
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SIGURDS  TOTENFAHRT 

DREI  Schatten  hufdien  im  wiMcn  Hag 
Und  fdileidien  zum  Rheine  fort, 
Sie  fdilugen  im  Walde  den  jungen  Tag 
Und  haben  des  Frühlings  sonnig  Gelag 
Umdunkelt  mit  Tränen  und  Mord. 

Und  wie  sie  ihn  betten  auf  breitem  Sdiild, 

Bebt  leife  das  ftarke  Boot, 

Ein  Blutftrom  im  fteigenden  Nebel  fdiwillt. 

Aus  Iturmzerriflener  Wolke  quillt 

Das  tiefe  Abendrot. 

Und  fdiweigend  breitet  den  Mantel  die  Nacht 

Und  dedit  die  Wunde  zu. 

Drei  Sdiatten  halten  die  Totenwadit, 

Der  Erlte  sitzt  am  Steuer  und  ladit. 

Der  Zweite  in  dumpfer  Ruh. 

Den  Dritten  umflattert  das  bleidie  Gewand, 
Der  Fiedelbogen  fauft: 
Geltalten  wogen  im  Nebelland 
Von  Flammenfturm  und  Fadtelbrand 
Umlodert  und  umbrauft. 

Die  Fluten  erfdiäumen,  und  fdineller  flieht 

Ans  Ufer  der  ädizende  Kahn, 

Leis  klagt  einer  Naditigall  fernes  Lied, 

Es  weiß  eine  Eule,  wer  es  riet. 

Ein  Uhu,  wer  es  getan. 

Und  Nebel  spinnen  im  Mondenfdiein 
Das  fahle  Leidientudi, 
Sie  hüllen  den  heiligen  Toten  hinein 
Und  breiten  es  über  Sdiatten  und  Rhein 
Und  über  den  dunklen  Fludb. 
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